
«Sucht ist eine Erkrankung
und keine Willensschwäche»
Anlässlich der Aktionswoche für Kinder suchterkrankter Eltern erklärt FranziskaWetzel von derDietiker Beratung
in Suchtfragen, wieman das Tabu Sucht anspricht.

Interview: Lydia Lippuner

Laut Schätzungen von Sucht
Schweiz wachsen schweizweit
100000 Kinder in einem El-
ternhaus auf, das von Alkohol
oder anderen Substanzen
schwer belastet ist. Franziska
Wetzel, Leiterin der inDietikon
stationiertenBeratung inSucht-
fragen, kennt dieses Problem
aus ihrem Arbeitsalltag. Seit
2017 engagiert sie sich zusam-
men mit der Jugendberatung
BlinkerundderSuchtprävention
Dietikon/Affoltern für dasThe-
ma Kinder aus suchtbelasteten
Familien.Anlässlichder schwei-
zerischen Aktionswoche für
Kinder suchterkrankter Eltern,
dienochbis am19.Märzdauert,
erklärt die Psychotherapeutin,
was das Umfeld tun kann und
wie sich Sucht auf Kinder aus-
wirkt.

WährendderCoronazeit
sagtenSie, dassPersonen,
die vorderPandemieein
«leichtes Suchtproblem
hatten, nun tendenziell ein
grösseres»haben.Hat sich
dieLagenunentspannt?
Franziska Wetzel: Tatsächlich
stieg die Anzahl Suchtberatun-
gen in Dietikon konstant. Im
letztenHalbjahr erhieltenwir so
viele Beratungsanfragen wie
noch nie.

Worauf führenSiediesen
Rekordzurück?
Die vielen Anfragen zeigen
einerseits, dass wir bekannter
wurden. Andererseits hat das
Homeoffice bei manchen zum
unbeobachteten Konsum ge-
führt. Auch die Vereinsamung
undderWegfall vonAktivitäten
während der Pandemie hat
Suchtentwicklungen gefördert.
Zudem hat die psychische Be-
lastungdurchdieweltpolitische
Lageweiter zugenommen.

WiespürenSiedieAuswir-
kungdesKriegs inderUkrai-
neundderStrommangellage
inderBeratung?
EinigeKlienten können gut da-
mit umgehen. Doch bei vielen
unserer Klientinnen undKlien-
ten sorgt die aktuelle Lage für
Zukunftsängste, sodass einige
vermehrt zu Substanzen grif-
fen.

Dieses Jahr liegt der Schwer-
punktderAktionswocheauf
demUmfeld suchterkrank-
terEltern.Abwannsollte
mansich ineiner solchen
SituationSorgenmachen
und intervenieren?
Zum Intervenieren ist es nie zu
früh. Je früher man ein Sucht-
problem angeht, desto besser
für die Eltern und Kinder. Be-
troffene Kinder können durch
guteBeziehungserfahrungen im
Umfeld, beispielsweise bei
Nachbarn, beim Sporttrainer
oder dem Lehrer stabilisiert
werden. Auch hilft es, wenn ein
betroffenes Kind Hobbys pfle-
gen kann und in Vereine inte-

griert ist. Der Selbstwert kann
sich so unabhängig von der
schwierigen Situation zuHause
besser entwickeln. Wenn man
dasGefühlhat, dassKinder stär-
ker gefährdet sind, sollte man
aber die Kesb informieren.

DieKesb ist für viele ein
rotesTuch.
Ja, doch das Fremdplatzieren,
vor dem die meisten Eltern so
Angst haben, ist erst die aller-
letzteund schwerste allerMass-

nahmen. Oft genügt bereits ein
Gesprächodereineverbindliche
Regel wie beispielsweise die
Pflicht zur Beratung und Über-
wachungder Sucht durchHaar-
analysen.

WelcheSubstanzenwerden
inDietikonamhäufigsten
missbraucht?
Alkoholsucht gibt es mit Ab-
stand am häufigsten. Bei den
illegalen Substanzen ist es häu-
figKokain oder Cannabis.

Wann ist daskritischeTrink-
mass erreicht?
Es existiert leider keine Regel,
ab wann genau das Kindswohl
gefährdet ist. DieKonsummen-
geunddie jeweiligeSubstanz ist
dabei nur ein Faktor. So kann
auch sporadisches stärkeresAb-
sturztrinken fürKinder trauma-
tisierend sein, auch wenn die
jährlich konsumierte Alkohol-
menge unter dem Durch-
schnittskonsum liegt.

Sie sindbereits seit sechs
Jahrenaktiv inder Sensibili-
sierungsarbeit inderRegion.
Was ist das grössteProblem
imUmfeldder Suchter-
krankten?
Sucht ist nachwie vor stark stig-
matisiert. Es ist bei vielen noch
nicht angekommen, dass Sucht
eine Erkrankung und keineWil-
lensschwäche ist.Dasspürendie
Betroffenenundredendeswegen
nichtüber ihrProblem,sie fühlen
sich oft selber sehr schuldig.
Auchdie betroffenenKinder ge-
bensichgrosseMühe,dasSucht-
problemderElternzuverbergen.

AuchdemUmfeld fällt es
schwer, dasTabuanzuspre-
chen
DasUmfeldzeigtRespektdavor,
sich in einen privaten Bereich
einzumischen. Doch statistisch
gesehen hat es in jeder Klasse
mindestens ein betroffenes
Kind.Oft bleiben sieunerkannt,
leiden imStillen für sichund tra-
gen die Folgen lebenslang allei-
ne. Wir müssen alle lernen,
mehr hinzuschauen, anzuspre-
chen, zu handeln und zu helfen
– und dies, ohne zu verurteilen
oder zu beschuldigen.

WelchesErlebnis blieb Ihnen
inbesondererErinnerung?
Ich hatte eine Klientin, die
schwer suchterkrankt war. Da
sie in die Beratung kam, konn-
ten wir ihren Sohn und sein
Umfeld so stabilisieren, dass
er heute ein gutes Leben lebt
und nicht süchtig ist. Eine
Fremdplatzierung konnte so
auch verhindert werden. Seine
Mutter ist mittlerweile auch
abstinent.

Fachpersonengehendavon
aus, dass einDrittel der
Kinder süchtigerEltern
später ebenfalls zuSuchtmit-
telngreifen.Wiekanndieser
Teufelskreis durchbrochen
werden?
Tatsächlich wurden bis zu
90 Prozent meiner schwer
suchterkrankten Klientinnen
und Klienten bereits in ihrer
Kindheit traumatisiert. Bei den
leichteren Suchterkrankungen
ist der Anteil sehr viel geringer.
Es kann sich dabei um Sucht,
Missbrauch, Gewalt oder Ver-
nachlässigunggehandelt haben.
Doch Suchtbehandlung nützt.
Jeder kannhelfen.Nichtnurdie
Beratungsstellen, auch jeder
Laie kanneineOase fürdieKin-
der kreieren.

Hier finden Sie Hilfe

ZahlreicheSuchtberatungsstel-
len in der ganzen Schweiz bieten
Unterstützung zu massvollem
Trinken: www.suchtindex.ch. Er-
kennen Sie sich oder einen Be-
kanntenwieder? Auf derWebsite
www.forel-klinik.ch gibt es einen
Online-Selbsttest, der Ihnen
eine erste Einschätzung gibt.

WennSie oder Bekannte sich
in einer Notsituation befinden:

Die DargeboteneHand hilft tele-
fonisch anonym und kompetent
weiter. Nummer für Erwachsene:
143 oderwww.143.ch (E-Mail und
Chat). Nummer für Jugendliche
und Kinder (Pro Juventute): 147
oder www.147.ch.

Regionale Suchtberatungs-
angebote finden Sie unter:
www.sd-l.ch und www.sd-l.ch/
blinker. (lyl)

Franziska Wetzel ist Leiterin der in Dietikon stationierten Beratung in Suchtfragen, kurz «bis» genannt. Sie ist auch in der
Prävention tätig. Bild: Lydia Lippuner

Das kann das Umfeld suchterkrankter Eltern tun
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Ich suche das Gespräch
mit suchtbetroffenen

Eltern.

Ich suche das Gespräch
mit einer Fachperson,
die mit der Familie
in Kontakt ist.

Ich bin für das Kind da.

Ich suche
das Gespräch
mit dem Kind.

Ich wende mich
an die Kindes- und
Erwachsenenschutz-
behörde (KESB).

Ich wende mich an eine
Suchtberatungsstelle.

LDonnerstag, 16. März 2023
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